
aa nd Kırche In der Mark Branden-
urg &A n des Mittelalters

Von

ellX Priebatsch

An Zusammenstölsen zwıschen der geistlichen un der
weltlichen Gewalt, Versuchen, ıhre beiderseıtigen Befug-
nısSSe abzugrenzen AB theoretischen Krörterungen dieser

Fragen hat es 1m SaNZCN Verlaute des Mittelalters keıiner
eıt gefehlt. ber alle Einwendungen -} das strenge
kirchliche System bezogen S1IC.  h NUr auf einzelne Fälle, auf
das Rangverhältnis beider Gewalten, auf dıe Auslegung der
weltlichen Schutzverpflichtungen und Berechtigungen. Selbst
dıe schroffsten Gegner kirchlicher Ansprüche gingen nıcht

weıt, der Kirche das Recht bestreıten, das VOI ihr AD

Selbstbestellende Feld selbst abzustecken und bebauen.
die schroffsten Gegner weltlicher Einmischung wollten den

Kırst 1m und.weltlichen Arm nıcht FA entbehren.
Jahrhundert, ach der Erschütterung alles kirchlichen

W esens durch das Schısma, gelangte InNna eıner Art VOUIL

Staatskirchenrecht, das auf ernstgemeıten Kompromıissen
zwischen beiden allmählich völlig getrennt gefalsten un als
1m wesentlichen ebenbürtig betrachteten Mächten beruhte,

Eıne zweıte Abhandlung über die kirchlichen Zustände des
Landes Ende des Mittelalters ST bereits fertiggestellt und wird in

nicht allzu langer elt. In eben dieser Zeitschrift ZU Abdruck SCc-

Jangen.
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und einer testeren Praxıs der weltlichen Behörden en
Izirchlichen Angelegenheıten xegenüber, dıe sich aut die jetzt
unermüdlich geltend gemachte Staatsraison und che NnNEeEUEC

Anschauung VOL der Gleichberechtigung der Kirche un der
Laıuen gründete.

In früheren Zeeıiten dıe Laijenwelt sich kıirch-
liıchen Ü bergriffen nu durch velegentliche furchterregende
Gewaltthaten sichern vermocht und auch den zahl
reich erworbenen Patronats- und Vogteirechten IET“ sehr be-
scheidene Einwirkung autf die Kirche herleiten Izönnen. Die
weltlichen Machthaber bemühten sich ZWAarY, aut die einzelnen

geistlichen W ürdenträger, dıe in ihrem Bereiche amtıerten,
Einfluls gewınNnen, sahen iın dem VO  a} ihnen freigebig V
mehrten Kıgentume der Kirche eınNne FÜr Zieiten der Not will-
kommene Schatzkammer, erblickten in der jeden Unter-
thanen unmittelbar berührenden kirchlichen Gewalt 1n ihnen
selber AU gyute kommendes Miıttel, eine Sıcherung des (Ge-
horsams des Landes, aber dıe kirchliche Organısation ais
solche pflegten Q1€e gerade AUS den eben genannten
Gründen nıcht anzutasten.

Seit dem nde des i\5 Jahrhunderts agen aber die
Schäden der Kırche, die Gebrechen ihrer Organisatıon inN-

folge der öffentlichen Krörterung dıeser Hragen klar

Tage. DDie Hoffnung, dals die Kirche AUS sich heraus SC
sunden werde, schwand immer mehr. Ihr Ansehen WVar fast
verbraucht. Das kräftig emporstrebende weltliche Fürstentum

dagegen VON Erfolg Krfolg geschrıtten un
seine Befähigung auf vielen Gebieten bewılesen. Jüs mulste
bald dahın kommen, diejenıgen Gebiete, die die verfallende
Kırche nıcht mehr behaupten konnte, selber ın DBesıtz
nehmen und kirchliche Ansprüche und Mafsnahmen aut ihre

Berechtigung un ihre Verträglichkeit mıt dem Staatswohle
un den Interessen der Bevölkerung Dr prüfen un unter

Umständen beseltigen. Hs zögerte dann auch nıcht
mehr, Schäden in dem kirchlichen Leben wahrnahm,
selbständıg bessernd nd reformierend einzugreifen, und da
seıne Macht augenfälliger al die der kirchlichen Oberen,
sein W ille ernster und nachdrücklicher War, gewöhnte 65
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dıe Unterthanen nd den Klerus ziemlich schnell daran,
sich se1nNe Eingriffe, SeINe Bevormundung un Aufsicht SCn

Dem Klerus botallen Au Jassen. Ja 1E herbeizuruten.
den beı der Unwirksamkeıt des Schutzes der entfernten
Päpste und Kirchenoberen notwendıgen weltlichen Beistand

den Voikshals, SEHCNH die zunehmende Begehrlichkeit
der Laiıen, SECDCH e Versuche der Kirchenoberen, ihre Eer-

schöpiten Säckel durch harte Hesteuerung der Priester
wieder füllen ; den La:en gewährte Ccs Hılfe ber-

])er Kürst trıttgriffe un Pflichtverletzung des Klerus.
durch al} das In je] lebhaftere Beziehungen ZU der Geist-
lichkeit. Ij) T vermehrt nıcht 1LUL ohne orofse Mühe se1nN Recht
auftf dıe Besetzung zahlreicher kirchlichen Stellen : 6E kann
Jjetzt bei ihrer Verwaltung eln W örtlein mitsprechen.

Diese NEeEUCIH staatskirchlichen Bestrebungen zeigen auf der
einen Seıte noch 388 mittelalterliches Gesicht, da der Hürst
die kırchliche Urganisation alg solche nıcht antasten Z wollen
erklärt un ON den Versuchen der Reformer nicht gerade
viel Hält, anderseiıts aber bereıts auch e1inN sehr modernes,

er die Kirche SEINES Territoriums gyewıssermalsen als
einen Ausschnitt AUuS der aligemeınen Kirche betrachtet, un
ihre Beaufsichtigung und Leitung teils 1n Konkurrenz mıt
den Iirchlichen Organen, teils sftait dieser ZU den Auf-
gaben des werdenden staates rechnet. Kır besitzt nicht
W1ie ehedem e]ınen k leinen Handeriff in dem rlesigen Me-
chanısmus der Kirche, sondern OF ist anf dem Wege, diesen
selber zerstückeln un die Kirche F einem Zweige der
inneren Verwaltung seines Landes Z machen.

Diese Krweiterung der fürstlichen Tacht vollzog sich
im wesentlichen ın der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts.
Das zwiespältige und entkräftete apsttum mulste den
W ünschen der Fürsten nachgeben, ]Ja G1E Salr bisweilen
begünstigen, um S1e nıcht in das ager der Reformer oder
Gegenpäpste ZUu treiben. In der zweiıten Hälfte des Jahr-
hunderts bemühte S1C das restaurıerte Papsttum allerdings,
as verlorene (+ebiet wieder zurückzugewınnen oder 108881

mıindesten festzustellen , dafs In den Zieeiten der Wirren
wenıgstens keıin kirchliches Prinzıp geopfert worden War,
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aber In den meısten wichtigeren Jerritorıen Wr das türst-
lıche Kirchenregiment bereits Zı eıner ın sich ruhenden, DU
testigten Macht geworden und hatte, WENnN CGS behutsam
am_tierte und die kirehlicechen Gewalthaber nıcht ohne Grund
reizte, keine erheblichen Anfechtungen mehr gewärtigen.

um Verständnis der Art, WI1e dies fürstliche Kirchen-
regıment seINEs Amtes waltete, muls INAan sich aber
vergegenwärtigen, dafs dıe hier Pa behandelnden Jahre eINEe
Zeıit der Keaktıon, der Abspannung ach heftigen Kämpfen
darstellen. Daher die Seltenheit prinziıpieller Krörterungen,
die Neigung Notbehelfen, das Fehlen NECUCT, fruchtbarer,
auf wirkliche Reformen 1mM grolsen Stile gerichteter Gedanken.

Die Bedeutung dieser staatskıirchlichen Bestrebungen, die:
sich übrigens auch be1 den namhafteren Städten zeigen, ıst
bereits von einzelnen Forschern (Z Friedberg, Rieker
un Below) gewürdiegt, WenNnn auch och nıcht ın iıhrer
Wiıchtigkeıt für dıe KEntstehung des fürstlichen Kirchen-
regımentes, das dann die Reformation schuf, Iın allen '"Teilen
klargelegt worden; VOTLr allem eine Darstellung der KEint-
wickelung dieser Dinge in einem estimmten Terriıtorıum
ist bis Jjetzt noch nıcht versucht worden.

Hıer sollen die Beziehungen zwıschen den weltlichen
Machthabern der Mark Brandenburg un den kirchlichen
Organen inner- und aufserhalb des Landes während der
etzten dreilsıg Jahre des Jahrhunderts und dıe kirch-
lichen Zustände der eıt beleuchtet werden. Die unmittelbar
vorangehende Kpoche, die Zieit Friedrichs I; ıst freilich für
die Auseinandersetzung zwıischen Kirche und Staat, für die
Entwickelung des fürstlichen Einflusses auf die Geistlichkeit.
bedeutungsvoller un fruchtbarer SECWESCH ; aber da sich
eıne Darstellung dieser Jahre NUr der and des dem
Verfasser Zeeit och nıcht zugänglichen, entlegenen YTO-
mischen Materijals hätte ermöglıchen Jassen , anderseıts In

1) In der 18 Zeitschr. LXXV, 459222437 Daselbs Angaben übe  H  y
die sonst1xe Litteratur. Lal dem Riıekerschen u«C ‚„ DIe rechtliche
Stellung der evangelischen <irche “ trıtt, jetzt och e1n Aufsatz In der
„ Hıstor. Vierteljahrssch: ift *‘ IIT  ® 3, 3706.
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der „ Politischen Korrespondenz des Kurfürsten Albrecht
Achilles‘“ eıNe Menge wertvoller Nachrichten vorliegen, die
die thatsächliche Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse der
Mark nach den Reformen Kurfürst Friedrichs HE dıe Wırk-
samkeıt des 1EUECIH Staatskirchenrechtes während der Regierung
se1ner Nachfolger beleuchten, schien angezeıgt, mıiıt dieser
Zeeit den Anfang A machen un über die früheren KEpochen
NUur, soweıt eSs das bereits gedruckte uellenmateral zulälst,
eine Übersicht Z geben. Von früheren Arbeiten dem-
selben Stoffgebiete kommen ILLE eın aar Seıten AUS der
KEinleitung VOL Max Lehmanns „Preulsen und die katholische
Kirche c6 ın Betracht. [Die Tendenz der landesherrlichen

Da aber Unter-Politik wird dort zutreffend gezeichnet.
scheidungen zwischen der Haltung der einzelnen Markeraien,
zwischen der Mark un Franken nıcht macht, bedarf das
VO iıhm gegebene Bild ın wesentlichen Zügen eıner KOr-
rektur. Hädickes Untersuchung A  Die Reichsunmittelbarkeit
und die Landsässigkeıit der Bistümer Brandenburg und
Havelberg“ (Abhandl. Pın Jahresberichte der kol Landes-
schule Pforta SS D Programm No 217 bestätigt den
bereıts ON Ficker erbrachten Beweıis, dafls diese beiden
Stifter ursprünglich reichstrel und erst allmählich vVvon den
Markgrafifen abhängıg geworden sınd. Die Darstellungen
der märkischen Reformationsgeschichte geben 1n ıhren BJIH“
leitungen meıst tendenz1ıöse Gemälde des Verfalles der Hier-
archie. In den zahlreichen Stadtgeschichten wırd der kirch-
liıchen Verhältnıisse 1Ur selten in ausreichendem Mafse 6
dacht. Nur e]ınNes der märkischen Klöster, Lieehnin, hat bıs
jetzt eine rauchbare Bearbeitung erfahren.

1) Publıkationen uüs en Kol Preufs. Staatsarchiven LIX., VE
und E Die . Polit. Corresp.”” wird 1m Folyenden kurzweg
cıtiert. KRiedels. ,, Codex diplomat. Brandenburgensis “ wird unter Weg-
lassung des 'Titels cıtiert , und ZWar wird die Abteilungsnummer durch
Buchstaben, die Bandnummer nıt Zahlen angegeben. NL bedeutet
Märk Forsch. ; das Urk.-Buch erl Chronık.



e PRIEBATSCH,

Die Entwickelung des fürstlichen KFunfusses Au
die Kırche

Die Lage der märkischen Kirche in der ältesten Zeıt
ähnelt den entsprechenden Zuständen m Ordenslande. IDie
Bischöfe, dıe Domkapitel, die mächtigen Kollegiatkirchen
verfügen über ausgedehnten, oyröfstentens a1t Herrschafts-
rechten begabten Besıtz. S1e sind nahezu völlig unabhängıg.
Wel der märkischen Bıstümer, Brandenburg und Havelberg,
verdanken ihre Stiftung den deutschen Königen und sind
aohne Z weifel reichsunmittelbar, Lebus ist ursprünglich polnisch
und trıtt erst. FQ aillmählich In Beziehung der Mark
Brandenburg., Die Markgrafen sind ZW Ar mächtige Verr1-
torjalherren un die Fundatoren des weltlichen Besıtzes
ihrer Geistlichkeit, e}  s deren W illen dıe Prälaten nıcht

CS steht ıhnen aber keinerle1rut aufkommen können;
Herrenrecht über ıhre Bischöfe un Kleriker ZU. Die
Ascanıer suchen die unter ihrem Ö®ehutze stehenden SahzZ
selbständıgen Domkapitel >  s dıe Bischöte auszuspielen,
bemühen sich, dıe Bischöte Anschlufs & ihre Politik
/AH nötıgen un ihnen Lasten aller Art aufzubürden. Aber

Reiche zönnen S1E 1E nıcht losreılsen, und (1UT das
Lebuser Stift, dem dıeser Rückhalt tehlt, wıird Jandsässıig.
uch unter den Wittelsbachern äandert sich dies Verhältnis
nıcht; ers I{dl } 1  9 der dıe Mark test mı1t Böhmen V!

zetten ll un auch dıe Kıirche der Mark mıiıt der böh
mischen ZU. verknüpfen strebt, behandelte die märkischen
Bischöfe W1e ihre böhmischen Amtsgenossen A41S vornehme
Landsassen. Fır hiels sich Markgraf ÖOtto dıe Mark
mıiıt ıhren Bischöfen abtreten und achte eınen Augenblick
daran, S1e dem VON ınm abhängıgen Prager Erzbistume in
kirchlicher Beziehung ZU unterstellen. eı1t Karls kKegierung
gehören die dreı Bischöte Z UIL Territormum ; die schwere
Bedrängnıs, ın die S1e während der eıt der Anarchie AIl

Ende des Jahrhunderts gerleten, hels ihnen selber den An
schlufs N den Landesherrn und die Unterordnung unter ih
ratsam erscheinen. Ails dıe Hohenzollern 1n dıe Mark kamen,
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die äaulsere Zugehörigkeit der Bischöfe E Lande
7, W ALr nıcht rechtlich festgestellt, aber- kaum noch ernstlich
bestritten. I)aran änderte auch dıe T ’hatsache nichts, dals
Ka1ıser Siegismund den Brandenburger Bischof bisweilen 1ın

des Reichs Geschäften verwandte, ihn princeps anredete und
als reichsunmittelbar behandelte. ber mı1t der blofsen AnN-

erkennung der nominellen Oberhoheit der Markgrafen Wa

fr diese och nıcht je] DCW Die Bischöfe

Jetzt cie einflufsreichsten Vasallen un erfreuten sich eINer
besonders bevorzugten Stellung; bestimmten Leıistungen
Waren S1iEe och 1ın zeiner W eıise verpflichtet, un 5 WL

kaum anzunehmen, dafls A1e eıne schroffe Auslegung ihres

Abhängigkeitsverhältnisses sich gefallen lassen würden. Be1l
ihren geringen Machtmitteln konnten cıe Markgraien 711 -

nächst nıcht mehr thun, als die Bischofs- un sonstigen
W ahlen auf gefügıge und ergebene eute 7i lenken un
mıt den Gewählten VON Hall Yı Hall Abkommen ZU treffen
ber irgendwelohe FÜr das and übernehmende Lieist-

unNngeN.
Friedrich 1 hatfe das Glück, dals der V Ol Konzil her

mıt ıhm befreundete Papst Martın seıine Pläne ftörderte In

Brandenburg und Lebus gelangten 1LLU. Männer Re-

YıeruNg, dıe ıhm genehm und dauernd Ireue hielten,
und als das Havelberger Sstift 14947 (dreimal rasch hinter-

einander) ledig wurde, otellte der beı der Zwiespältigkeit des

Kapıitels autf den markgräflichen Einflufls angewı1esene ob-

siegende Bewerber Konrad Lintorf eınen Revers aus,
Inwonach C4“ sich völligem (+ehorsam verpflichtete.

Lebus SEIzZIE Friedrich 11 Jahre 1492 SOSar dıe Wahl elines
Franken durch, des Christoph VOL Rotenhan, obwohl das

Kapitel zuerst selbständig den Märker eter Burgsdorff eEr-

wählt hatte
Die tiefe Zerrüttung, ın die dıe Kirche während des

Basler Konzils gerlet, ermöglichte Friedrichs Nachfolger,
die landesherrliche Macht noch jel weıter auszudehnen.
Angesichts der herrscehenden Verwirrung mufste eın {rommer
Fürst wıe Friedrich TE den Antrieb tühlen, die Kirche selnes

Territoriums, die ihm nach seINeEr Auffassung des }HKürsten-
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amtes ebenfalls VO  — ott anveriraut War, 1e1 auf ihn
ankam, bessern und behüten. Um dazu In der Lage

se1n, mulste OE anach trachten, den Bestrebungen, die
eın Vater schon mıt Glück verfochten hatte, die rechtliche
Grundlage geben, Gegen die allzu grofse Selbständigkeit
der Domkapitel, die be]l Wahlen Überraschungen befürchten
hefs, spielte E1 das päpstliche Provisionsrecht AUS, GT hefls
sich aber Papste, der 1mM Kampfe mit den Baslern
die mächtigeren Fürsten auf SEINE Seite bringen wollte und
daher mıt (Gnaden cchr ireigebig WAar, die Zusage ertejlen,

werde 19808 soiche Männer ZU den Bischofssitzen erheben,
die VO Kurfürsten alg ıhm yenehm empiohlen würden.
a} 1‘ erreichte dies bedeutende Zugeständnis freilich für
dıe Dauer seINeESs eigenen Lebens; da er aber sotfort nach-
drücklich davon Gebrauch machte, stand ohl erwarten,
dalfls 6 dıe Haltung der Kapitel auernd beeinflussen würde.
uch für die Kurie Wr CS, einmal gegeben, e1n Präjudiz,
das nıcht mehr ohne weıteres abgethan werden konnte.

Yriedrich erlangte noch neben einıgen, FE für sıch un
seInN Haus geltenden gottesdienstlichen Erleichterungen, eıNe
Reihe anderer Zusagen, eın ziemlich weıtgehendes Aufsichts-
und Verfügungsrecht ber dıe kırchlichen Fınkünfte, e1]Ne
erhebliche Vermehrung der landesherrlichen Patronatsstellen,
eın bündiges Verbot aller Übergriffe der geistlichen Gerichts-
barkeıt, eine Verminderung des EinfÄlusses der nıchtmärkischen
Bischöfe auf die politisch ZUr Mark gehörıgen Teile ihrer
Diöcesen. Papst Nikolaus erlaubte ıhm, dıe dem Gegen-
papste Felix anhängenden (Geistlichen abzusetzen ; a ihrer
Stelle sollten marchilonı acceptae ernannt werden
Friedrich schuf sich. die Möglichkeit, mıiıt den kirchlichen
Piründen se]lne Beamten VErSOTFSCN, erreichte dıe äpst-
liche Kırlaubnis, dıe diesen Absichten hinderliche Prämon-
stratenserregel der Domherren Brandenburg und Havel-
berg aufzuheben und dort unter Verpflanzung der Mönche
AIl die Wilsnacker Wunderkirche freiweltliche Sstifter.
begründen Zr Ausführung kam dieser Plan be]l Fried-

1) Kaumer, Cod. dipl. continuat.
KRıedel Bd XXLV, Off.
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T1CHS Lebzeıten nıicht mehr, vielleicht weil das Domsstift
Stendal, das Papst Nikolaus fast SA dem fürstlichen Eın-
Husse überlieferte, und das VONLN iıhm neugegründete öln

Versorgung der kurfürstlichen Räte ausreichten. Fried-
riıch machte schliefslich auch Vvon der Genehmigung, dıe
Mansionarıen un dıe Präcentoreı P Lebus nach öln
übertragen zeınen Gebrauch, obwohl ıhm ursprünglich
beı der Umwandlung der Schlofskapelle ı1n eın Stift * der
Gedanke vorgeschwebt hatte, hıer iın seiner Residenz
£einen Mittelpunkt des kirchlichen Lebens seınes Kürstentums

schaffen, W1e ıhn dıe fränkischen Lande seines Hauses
in dem Gumbrechtstifte ZU Ansbach besalsen un W1e eSs

hıer, dıe Hauptstadt ıtz der Bistumsregierung des
schon vielmals verlegten Lebuser Bıstums wurde, och ın
viel höherem Mailse hätte eintreten können. ber Friedrich
benutzte weder dıese noch manche andere Vergünstigung,
dıe ıhm der aps während der Jahre des Kampfes mıt

Selbstdem Baseler Konzil t5rmlıch 1n den Scholfs wart.
das VO  — ihm besonders wertgeschätzte Vorschlagsrecht be1
Bischofsernennungen liefs er nach aniänglicher starker Be-

nutzung zuweilen fallen un erlaubte en Kapiteln eine
Wahl vorzunehmen, 1D GE 1U über dıe Zuverlässigkeit des
Kandıdaten der Domherren (Gewilsheit Und Gr

Geistliche iıhrer Sstelle vertrieben, nahm er S1e nachher,
S1e sıich gefügt hatten, wieder (inaden AL Wiıe

Ha! seınem Kampfe mıt den Städten, aa h G7 auch hier
VOonNn allen nıcht unbedinet nötigen Veränderungen aD un
brachte es doch fertig, selne Stellung Z  — Kirche seines
Landes anders gestalten, als in allen Nachbarlanden
und als S1e Z den Zieiten seıner Vorgänger SEWESCH Wä.  _

Die WHülle der päpstlichen Zugeständnisse hätte allein das
AÄAndere deutsche Ländernıcht ermögliıchen können.

VONn der (Aurie in diesen schweren Tagen och 1e.  Y} {re1-

24, 43292{f.
Qiehe unten.,.

3) Tilemann Pellen, Propst Z U Spandau, den Kılediich entfernt
wird ann doch wieder Propst.

Zeitschr. K.- X13, 35
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Man braucht Hu ll dıe Kongebiger bedacht worden.
ZEeSSICNEN INNEKN, dıe der Kalser Jahre 1448 un
hernach 14658 bei C411 italienischen Reıise davontrug. Auch
il} Bäyern un achsen den H ürsten die benach-
barten Bistümer überantwortet un dıe Besteuerung der
Geistlichkeıit ausdrücklich genehmiıgt worden ; wurden
iıhre dynastischen Pläne, Söhne sehr ent-

Jegenen Bistümern ZU VEISOTSCH, bereitwilligst gefördert, ohne
den sechr weitlich denkenden Herren kirchliche Verpflich-
tungen aufizuerlegen Während siıch die Hohenzollern erst.
10 viel späterer eit einenNn Ante:ıl den nıcht märkischen
ıttern ZUuU sichern vermochten beherrschten dıe Bayern
bereıts 11111 dıe Mitte des 19 Jahrhunderts die erzbischöf-
ıchen Kirchen Zl öln und Magdeburg, die bischöfliche
ZUu Strafsburg s W.y und eS xjebt der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts kaum 611 wichtiges deutsches Bistum,
das die W ettineı nıcht ihrer Prinzen oder Beamten

bringen verstanden hätten, oder auf das S16 nıicht 711

Schon wurdenmindesten EINE Anwartschaft erwarben ®?
FürSOSar allerhand Säkularisierungspläne be] ihnen aut

Adie gyrölseren terrıtorıen kannn CX bereıts qlg ausgemacht
gelten dals der Hürst sich Ir befugt hielt den geistlichen
Pfründen SC1INE Beamten unterzubringen , un dafs diesen
dann die Amtspflichten VOl den geistlichen Obliegenheiten
vorgıngseh Bel de]l Begründung der deutschen Universıtäten
zeıgte sich J@, W ie freı dıe Fürsten, aber auch die Städte

1) Archiv für Kunde ÖOsterı Geschichtsquellen x 146
Von sächsischen Prinzen wurde urnst Eirzbischof Magdeburg

und Bischof Halberstadt Albrecht Erzbischof VON Maınz Friedrich
Hochmeiıster des Deutschen Ordens Siegmund Bischof ON W ürzbure
In den er Jahren des 15 Jahrhunderts wurde dıe Kirnennung säclh-
sischer Pıınzen ZU Koadjutoren 111 amberg, Hıildesheim und Würzburg
VOoNn den dortigen Bischöfen angeboten und betrjeben. In den Bistümern
aumburg Merseburg, Meilsen ca [sen 1U} gyetreue sächs. Beamte,
solcheı (Meckau) wurde Bischof VON Brıxen und Kardinal. Die en
Sachsen ebenfalls ergebenen abhängıgen Vasallengeschlechter der Beich-
lıngen und Schwarzburg erlanegten die Stifter M  ebur Münster un
Bremen Ü

Ulmann Maximilian 1 583
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aıt kirchlichen Stiitungen schalteten elbst: eın Eiférexf
wie Jakob VO  am Jüterbock SCZCH cie Verwendung
kirchlicher Einkünfte weltlichen , allerdings ohl-

thätıgen Zwecken bereıts nıchts Z erınnern gefunden
AÄAus allen Gegenden mehren sich Jetz die Beispiele skrupel-
loser fürstlicher Härte un Habgier gegenüber der Kirche.
Der Briefwechsel 7zwischen dem päpstlichen Abla(ssammler
Marianus Fregeno un dem A Kırtrage beteiligten
Herzoge Friedrich VOL Sachsen bietet hübsche Belege hler-
ür Solche Sammlungen werden überhaupt HE och

gestattet, WE daneben etiwas für die fürstliche Kasse
a bfällt.

E  Iın grolser eil der HKFürsten xylaubt, durch die Gnade
(xottes kraft des Hürstenamtes innerhalb der Kirche eine
besondere Stellung beanspruchen 7i dürtfen. Kıs xjebt keine
kirchliche Vorschrift, der EL sich nıcht unter mständen
dispensıert. AÄAus der gyrolsen Zahl der Heilıgen aucht er

sich die heilig gesprochenen Königskinder heraus, benennt
nach iılnen seINE Sprölslinge un wıdmet ihnen als den
un S' ZUSADEN ebenbürtigen Fürbittern eınen besonderen
Kultus. Von den zahlreichen Demütigungen, die die Kirche
auch on den Grofsen dieser rde 71 fordern pflegte, ıst
nirgends dıe Rede; 1U  — durch prunk volle Kirchfahrten und
Prozessionen, durch ritterliche Reisen in ferne Lande xlaubt
der Hochgeborene ott würdie dıenen Z können.

Wo aDer ein wirklich frommer KHürst regıerte, Ww1e eiw2a
Albrecht 111 VO  e Bayern oder W ilhelm VO  - Sachsen, da
am es wohl VOr, dafs der Landesherr dıie Kirchenzucht
bessern unternahm und dem Reformeıiftfer selıner geistlichen
Freunde seıIne Macht ur Verfügung tellte aber dıe Wn-

Kaufmann, (+esch d deutschen Unir. BB
2 mann, Reformatoren VOT der Reformation g

Dresdener Hauptstaatsarchiv. Religionssachen.
Vgl Kolde, Die Augustinerkongregation, über Wiılhelms kirch-

on 1446 Jle kirchlichen Verhältnıisse, Sowelt.lıche Landesordnung
S1€e VOL Interesse für en Staat sind; sınd darın geregelt. Priester, die
siıch ungebührliıch halten , werden bestraft. Anrufung ausländıscher
geistlicher Gerichte wird verboten, inländischer eingeschränkt. Gelst-

35 *
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gyeduld, miıt der s]e auf den Kırfolg iıhrer Bemühungen wartetien,
ıhr fürstliches Selbstgefühl, ihre Radikalmittel un gelegent-
liche Härten hinderten, dalfls der <lerus auch der bessere

sich unter ihnen besonders wohl ühlte und sich ihnen
bereitwillig unterordnete, WwWI1]1e dies in der Mark in der

Zieit Friedrichs I1 geschah. Friedrichs kegıment beruht
auf einer innıgen Verschlingung mıiıt den kirchlichen Inter-
CSSCNH ; CS zeıgt bereıts die Züge des W altens de.—‚
ePISCOPUS der KReformationsepoche. s ıst nıcht leicht, hıer-

In einem AUSVO  S eıne ZEHNAUGC Darstellung geben.
Krfurt, vielleicht VON eınem der vielen märkischen Minorıten,
die dort lehrten, stammenden Briefe wird versichert, dafls
Friedrich mıt selnen Geistlichen nach Belieben schalten
könne un einıge bekannt gewordene Fälle, in denen er

Kleriker Verzicht auf ihre Stellen zwingt, mıt Aus-
welsung AUS seınen Landen bedroht düriften dies
bestätigen. Kirchlichen Interessen vorwıegend zugewandte
Schriftsteller, wıe Matthias Döring, eizen al ıhre Hofifnung
auf Friedrich un nıcht auf dıe zuständıgen Ikirchlichen
Organe. (G(Gerade Dörmng entwirtit e1in tast ideales Bild VO.  —

Friedrich, dem Schirmherrn un Leiter se1INes Landes un
einer Kirche

TDiese einflufsreiche Stellung, dıie 1n Dezug auf die einzelnen
Gebiete, auf denen S1Ee sich äulsert, nachher och ausführ-
licher Zı begründen seın wird, un den KRuhm, den GL VO  -

nehmlich ın den reisen derer fand, dıe eınNe Besserung
kirchlichen W esens auf irgendwelche Art anstrebten, dankt
Friedrich nun SANZ yeWils nıcht se1ner Stellung den relı-
g1ösen Parteien un den Problemen, welche die christliche
Welt erfüllten. Die groifsen Fragen, die die Kırchenver-
sammlungen beschäftigten , erregten ihn Nnu  b wen1g. Kır
1alste jede Abweichung VONN der katholischen Lehrmeigung
liche, die rein weltliche achen annehmen, verlieren alle Einkünfte; der
Prozessierende hat ohne welteres verloren. Veal. uch VV egel Cy, hür
Geschau. E 460 f. Wilhelm duldet nıcht, dafls jemand wider seinen
Willen gebannt wird. Kolde 116

E 4.0!
Siehe unten,.
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Er WLr sich de1 schwerenun verfolgte S16 ohne Nachsicht
Verantwortlichkeıit voll bewulst Glaubensfragen C111 KHeuer

entzünden, das O} nıcht würde öschen können 1! Er
Wr EinN schlichter, {rommer Mann voll Gottvertrauen, reli-
&K10SCE Zuversicht un Bekenntnisfreudigkeit nıicht ohne

Anflug schwärmerischer Verklärung, un jef erfüllt
on demütiger Zerknirschung be1ı Sünden Der

Jungirau Marıa wıidmete ] eEINE begeisterte Verehrung, un
dıe er ihı 7 Ehren Salls undhat CINISCH Versen

vielleicht aelbst verfalste un: e1INEIN Gebete, das er

selber niederschrieb das, W AS SE1IN: Seeie bewegte, njeder-
gelegt Durch Teilnahme Al möglichst vielen frommen
Brüderschaften und durch FEinschliefsung das Gebet und
dıe Andachtsübungen zahlreicher Ostfer auchte er SCc1IHN

AÄAnrecht auf dıe himmlische Gnade Z vermehren; G

schreckte auch davor zurück dıe märkischen under-
tätten ırgendwıe einzuschreiten, obwohl dıe Z.weifel
die Heilkrafit und die Echtheit der vornehmsten derselben,
der W ilsnacker, alier Munde waren un gerade bel den
frömmsten und wahrheitsliebendsten Männern D scharfen

DieAnklagen das 'T’reiben geführt hatten
offenliegenden Schäden der Kirche entgingen ihm Z W ALr

nıcht 61° ühlte sich auch verletzt durch das schroffe Vor-
gehen Kugens -  o die rheinischen Kurfürsten, aber

S4 nıcht als SEe1INES Amtes A, hlergegen mehr A

Er unterstützt:thun, als SeEINeEN Standpunkt wahren.
he]1 Benediktinern un Augustinern die Bestrebungen ach
Klosterreform, Wiedereinführung strengerer Regel, E1 wandte
SOSal C1IH mal S1e besonders verbissenen Widerstand
fanden, Gewalt 11 ber GE schirmte daneben die HKran-
ziskanerkonventualen >  O den Ansturm der Observanten
und ahmte dem Beispiele anderer KHürsten nicht nach, cie
bısweilen, VON trommem Eıfer erfalst, 1n verlottertes Kloster

Dn 1485
Klöden, Marijenverehrung, 105 f.
Geschichtsquellen der Prorv. Sachsen XIX, 500 — 504, vgl auch

Sitzungsber. der Berl Akad 1883, A459f.
So SCHhUtLZ er Dörıng
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überfielen, die Mönche austrıieben oder unvermittelt C1INEIMN

überaus strengen Leben unterwarfen Kır INAS das vergeb-
denn B erzählteliche solcher Bemühungen erkannt haben

dem Augustinerchorherrnprovinzlal Johann Busch der iıhm
SE1INEC Ziele verführerisch schilderte, dafs Vater 3881

fränkisches Kloster reformıert habe, dafls abeı trotzdem die
Unsittlichkeit dıe alte geblieben Se1 un iragte iIhn,
ob er denn eNau W15S5>C, welches Habit der heilige

ur unterschied sich auch darınAugustinus getiragen habe
VOIl den drängenden EFıferern, dafs 6X nıcht WIE S1Ee jede
Abweichung VON der geistlichen Norm jedes unsittliche
Vorkommnıis öffentlich brandmarken [NUSSEI gylaubte;
NN 11a ihm Klatsch beı das 111 Leben märkischeı

E wollteKlöster ZULrug, W165 iıhn vornehm zurück
jedenfalls nıcht noch mehır davon dıie Offentlichkeit D
langen Jassen Mıt Führern üel Klosterreformer
stand GE ZeitWweIse vertrauten Beziehungen S mıt Busch
vielleicht auch mıf Proles 4 . CI räumfe iıhnen abeı deswegen
keinerlei Einfluls auf die politischen Angelegenheiten GI1,

bisweilenWIC S16 ıh 111 anderen Ländern, 11l Sachsen
fanden Man braucht blofs Jıe Gespräche, die Busch mıiıt
ıhm führte P lesen U1 sehen WI1IC WENIS del streitbare

EbensowenigChorherı Frjedrichs Politik eingeweiht
folgte Friedrich aber den Ratschläven der Ikkonzıliaren Oppo-
S1C10N, bwohl Matthijas Dörmg H Rat W Al SECINEN Sschutz
genols nd iıhm papstfeindlichen Schriften zusandte
seine vertrauten Ratgeber geistlichen Standes WAärell harte
Kanonisten, Wreude “ mönchischer Askese ebensoweıt
entfernt, WI1IC VON Anerkennung der Berechtigung irgend-
welcher Auflehnung die Kurie.

Dem sektiererischen Treiben, das namentlich ı111 den nörd-
lichen Landschaften der Maık cıe unteren Schichten der

Geschichtsquellen A, 431
) Geschichtsquellen 8 434

Sello Liehnın, 1614
1458 fand auf märkischem Boden ZU Könlgsber  5  o das Pro-

Koldevinzlalkapıtel der sächsischen Augustinere: emıten Sta
92
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Bevölkerung rfaist hatte, stand G1 ohne Verständnıs, se1t
dıe Verbindung der geheimen Brüderschaften mıt den böh-
mischen Ketzern offenbar geworden, al erklärter Feind
gegenüber. Harte Strafen, dıie den Schneıder Hagen un!'

So Warseıne (3enossen trafen, ljegen davon Zeugn1s ab
L zxeiner Richtung in der Kirche zuzurechnen, WEn ihn
auch alle umwarben und sich mıt ihm beschäftigten, die
einen in für Verbreitung der heilıgen Schriften unter dem
Volke un Änregung der Laien die andern für Reform
der Klöster, dıe drıtten für den Kampf —>  3 dıe Kurle,
wıieder andere für oder g€‘g61] ıe W iılsnacker W under,
andere für den sinkenden deutschen Orden gewinnen
suchten. In dieser Wirkung, die BT auf verschiedenartıige
Strömungen durch die Lebhaftigkeit se]lner kirchlichen in-
teressen un durch seiıne autere Persönlichkeıit ausübte,
1äfßst sich besser \  —  S AUS seınen Regierungsakten dıe Ba-
deutung CFH1ESSCIL, die für das kirchliche Leben se1ı1ner

W el VertreterZeeit un se1nes Landes hat,
entgegengesetzter Kıchtungen mögen das erhärten. Die
Klosterreform 1mM Sinne Kugens H Nikolaus besals
1n Norddeutschland Ieinen äheren und erfolgreicheren Ver-
TAauensSsmAann qls den Holländer Johann Busch, Propst Z

Neuwerk, später Provinzilal der eächsischen Augustinerchor-
herren eınen jener Männer gylücklicher KEinseitigkeit
und arrer Folgerichtigkeit, die Parteiführern wıe e
schaffen sind. Friedrich trat mıt ıhm auf einer Reıise In
alle ZUSAININCH, tfejerte mıt ıhm das Öster{est, nahm ih

sich ın se1n Schlafgemach und führte mıt ıhm Jange Zieit
erbauliche Gespräche über ott un das Gewissen, ber

Busch Warlıturgıische Fragen, über Klosterzucht A,

entzückt VON dem gottseligen, freundlichen }Hürsten, dessen
kluge, edie W orte bewundert, un xa iıhm auch selner-
seıts mehrere Ratschläge, empfahl ihm ein outes Verhältnis

Vgl Abh Berl1 Akad 1886 ILL, DA
1, 406

Vgl über ihn die Arbeıt und die Edition on Grube

Geschichtsguellen XIX, CN  I
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dem Magdeburger Krzbischofe, einem Horte der Keformer,

aber iısher stetien Gegner Kurbrandenburgs. Er Wa noch
mehr. hingerissen, alg 61 erfuhr, dalfls dıe KErinnerung
diese Unterredung Friedrich orofser Nachgiebigkeit auf
einem bald arauf statthindenden Verhandlungstage bewogen
habe. Da hört CT, Friedrich habe be] elıner Belagerung,.
u  S dıe Stadt In seine (zewalt bekommen, Feuer ılneIn-
geschossen, unbekümmert umn das Schicksal der Kirche, dıe
dann auch In Elammen aufging. Nun wird AN seinem.
Helden irre, verwünscht ihn ebenso sehr, W1e GT ihn
vorher gepriesen hat Er verlangt für iıh die schrecklichsten
Höllenstrafen , 1l ihn über eınem Heuer rösten lassen.
Man wiırft ıhm ein, „ Gott E1 Jangmütie “; 5350 langmütıg
könne Or nıcht sein ““, erwıdert Cr, ” solches ungesühnt

lassen b Kr bleibt bei se1ıner Verurteilung, aelbst, als (1

erfährt, E'riedrich SEe1 nach Jerusalem gepilgert habe VO

Papste die geweihte goldene Rose empfangen un: sich mıt.
dem Erzbischofe Von Magdeburg vertragen. Erst allmählich
besänftigt 61 seıinen INn un wırd völlig versöhnt, qls hört,
Wriedrich habe der kKegierung entsagt un ın einem fränkischen
Kloster FErieden un eın selıgyes Ende gefunden. SO schwankt:;

zwıischen als und Liebe; C]} glaubt, den Kurfürsten eilner-
se1ts schärfer beurteilen dürtfen als andere, denn die Han-
äscherung eıner Kirche Wr doch 1n dieser kriegerischen Zeıt,
die mıt Vorliebe Gotteshäuser un Friedhöfe ZUTT> Verteidigung
wählte, kein Sar verdammungswürdiges, unverzeihliches
Verbrechen. AÄAnderseıts lälst C] doch den Hürsten , den

schon verloren gegeben, nıcht AUS den Augen, GT1 greift

]) ber die Pilgerreise Kıledrichs 1L val aufßser den wenigen
Stellen bel Geilsheim: ‚, DIe Hohenzollern A heıl Grabe‘”, noch
Zerbester Stadtarchiv I Bürgermeister und Rat beider städte
Brandenburg al en Hat ZuUuUu Zerbst. kKurfürst Friedrich sel ON seiner
Pilgerreise übers Meer zurückgekehrt, über Venedig nach Deutschland
gekommen. Bıtten even Nachricht über se1in Herannahen
dage sanctı Jeronimi ANNO domin1 efeC. 1453 ; ferner den Bericht ber
Voigt, Die KErweirbung der Neumark, 337 Am November 53
traf Friedrich wieder in Berlin e1In. E 318 Vgl auch Voss, Zitg.
15898, Nr 481
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alle Nachrichten auf, die G1 ber ihn hört, modelt un
tormt dem Bilde, das er sich VON ıhm gemacht nd ist
schliefslich gyJlücklich, berichten können, Friedrich habe

Vertrauten geäulsert, verlange sehnsüchtig nach eıner

Unterredung miıt ihm, und Busch könne ON ıhm

verlangen, W4S wolle
(Sestaltete sich das Charakterbild Friedrichs be1 einem:

Manne, dessen harte Parteigesinnung keine Abweichung Ol:

seıinen Liehren zulıels, un der überdies In dem Kurfürsten
den Feind se1Ines Schutzherrn, des Krzbischofs vVvon Magdeburg
erblicken mulste, weıst dıe Zeichnung be1 em rıeg-
nıtzer Dörmg, dem märkischen Landeskinde, dem tapferen
Minorıten mıt seınen hoch über den mönchischen Plänen
eines Busch schwebenden Zielen SANZ andere Züge auf

Matthias Döring hatte se1INE kirchenpolitische Bildung
AaUuSs den Schriften des Marsılıus VO  — Padua un des W ilhelm
VON Oeccam geschöpft, den Beratern Kaiser Ludwigs 1mM

Kır hatte dann auf der BaselerKampfe dıe Kurie.
Kirchenversammlung A der entschiedensten Upposıtion On

Seit-hört un bel ihr ausgeharrt bis ziemlich nde
dem führte (1 als sächsischer Provinzial eınen zähen Kampf

den vordringenden, VO  ] den Päpsten begünstigten
Observantismus un Z sich endlich entmutigt un enttäuscht
ın ine Klosterzeile seıner Heimatstadt zurück. Er VEl -

zweifelte Al Fapst, Kaıser, Konziıl, Fürsten, und NenNnn er“

1ın se1InNer Erbitterung dıe geistlichen un weltlichen Macht-
haber musterfe, olaubte 6L überall Unwissenheıt, FWFeigheıt
und aittliche Fäulnis wahrnehmen Z mussen, Nur im Hın-
blick auf eınen einzıgen richtet sich se1in Mut wıeder auf,
und das Wal Friedrich. eın Bild malt S miıt besonderer
Freude, er schildert seine rühmlichen Kriegsthaten, wünscht.
sich ihn als Kaıser, rühmt, dals ihn alle W ohlgesinnten Ver-

ehren, ist beflissen, hm Dienste ZU eıisten. So schreibt G1

I Geschichtsquellen A IX
M Dörıng, und Gehb-Vgl über ihn die Schriüft Ol Albert

hards wel Aufsätze ın der Hıstor Zeıitschr , LIX und dem Neuen
Archirv, ferner Albert ım Hıstor. Jahrbuch ÄI, 439 — 490
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ad jussum Flriedrichs ! für die Wilsnacker W under, obwohl
anderen Wundergeschichten 7ziemlich ungläubig CN-

übersteht. Und wohl 1mM Hinblick auf hn verwirit er die
Volkssouveränität un sieht In den Fürsten dıe Grundlage
Die Fürsten, meınt cr, haben die Ketzer ZU strafen, nıcht
dıe Kirche. In seinen Herzenswünschen, der z2eform der
Kırche, hat er aut Friedrichs Teilnahme nıcht rechnen.
Vielleicht hat ATr sich aber schon bekehrt ZUT Landeskirche,

der Art, W1e Friedrich dıe kirchlicehen Dinge se1INes
Landes A leıten un bessern bestrebt ist

Denn Wa Flrriedriech. In einem Lande, das bisher
unter der Verwilderung, Kıntartung, Disziplinlosigkeıit des
Klerus schwer gelitten hatte, kam nıt ihm eın Kürst ZU

KRegierung, dessen Lauterkeıt un Frömmigkeıt unantastbar
WAaren Er erringt 1m Anschlufls &. die rechtmälsıgen (xe
walten bedeutsame Vollmachten der Kırche se1lnes Landes

Diese Privilegien sind {re]l VO  e dem Makel, dergegenüber.
den Zugeständnissen , die andere Hürsten erhielten, auf-
gedrückt WAar, s]e se]en durch den Abfall VONL der nationalen
Sache der Reformen erkautft. Friedrich zonnte keiner des
Abfalles zeihen, da jedermann wulste, dafls P sıch nıemals
Z dem Kampfe die Kurie e1inNn Herz hatte fassen
wollen, und dafls dieser Kampf seiner Art wıderstrebte.
Wrijedrich machte dann VONN den päpstlichen Bewilligungen
durchaus würdigen Gebrauch; D  S die Männer, die Gr ın
höhere Kirchenstellen beförderte, Jälst sich keıine Kınwendung
erheben. Durch Gründung frommer Brüderschaften suchte

ın die Eei{wASs hausbackene Frömmigkeıt se1ner Märker
höheren Schwung bringen, allem den del dafür
gewınnen. Kr kargte nicht mıt Bewilligungen für geistliche
Stiftungen, hatte für Klostergründungen eine offene and
wIıie wenıge Hürsten Ö« GTr sorgte für Sonntagsruhe un für

1 Albert > dal:
Albert 163

3) ur gründete das Pauliner Predigerkloster In Tangermünde 1  E
65, das Augustinerinnenkloster ZU Stendal 1 309 das Domstift
ZU Köln u E
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grölsere aäulsere Heilighaltung der Westtage Er sah
als seINE Aufgabe A JCSCH die Ketzer einzuschreıten. Im
Jahre 1458 hels (: sıch A einer harten Verfolgung =18  50
harmlose waldensische Sektierer hinreilsen. Die Angeschul-
digten unterstanden zumaıst dem pommerschen Bischofe OIl

Kammiın;: Friedrich Jälst aber die Untersuchung durch den
Bischof VO  D Brandenburg un seınen Rat Dr Kannemann,
den eifrıgen Verteidiger der Wilsnacker W under, vornehmen.
Die beiden besitzen ıhrem, den Bischof Von Kammıiın
umgehenden Verfahren keinerle1 besondere päpstliche Kr-
mächtigung un: handeln lediglich iın kurfürstlichem Auftrage.
Die Verhöre fanden 1n Gegenwart Friedrichs im Kölner
Schlosse stait 2 . S1e enden mıt der Verbrennung des Führers
der Angeklagten.

Friedrichs Standpunkt kannn INa Al besten dahin prä-
eisleren ! Kır gehörte bereıts der NECUECN (+eneratıiıon A die
das Scheıitern der konziliaren Entwürfe miterlebt, anderseıts
uch dıe entsetzlichen Vorgänge mıt angesehen hatte, die
auf die Lostrennung Böhmens VON der Kirchengemeinschaft
gefolgt WNAaYVYEe Eıne Reaktıon auf Grund solcher Erfahrungen
konnte nıcht. aqausbleiben. Weıte Kreise Hüchteten damals
wieder 3 die Kirche und sahen darın den einzıgen Ausweg,
den befürchteten vollkommenen Umsturz der Weltordnung

vermeıden; SIE bequemten sich wıeder dazu, alle kırch-
ber da hler-liehen Ddatzungen aufs strengste ZU erfüllen.

durch die Wiıederherstellung der gesamten Kırche nıcht
erwarten War, Jexte m unfer die Hand A u11l unter
Verzicht auf alle orolisen Pläne, wenıgstens VOTL der eigenen
"’hüre ZU kehren, die schlimmsten Mifsbräuche abzuschaffen.
Die weltlichen ÖObrigkeiten überbieten sıich daher, WEeLNNn

irgend möglıch ım Anschluls an die Kirche und aıt ihrer
Billigung, SOWI1e unter Schonung der geistlichen Interessen
dıe unerläfslichsten praktischen Reformen herbeizuführen.
uch Friedrich hat, /Cenn er bewulfst nach einer märkischen
Landeskirche strebte, den Einflufls fremder Bischöfe auf

y Raumer 1, U  A  (N< <  AL Eerl. kad Wiıss. 1856, Ba ILT,
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brandenburgisches Land möglichst beschränkte, das ber-
greıfen der Geistlichkeit auf weltliches Gebiet verhinderte,
Kleriker, die SIC iıhm In den ıinneren Kämpfen der Mark eNt=
gegenstellten, empündlich strafte, dabei doch die gelstlichen
Interessen energisch ver{treten, ihre Lehren, ihre W under-
stäftften geschützt, ihre Sicherheit 1n diesen. unruhigen Lande
gewährleistet. Die theologischen Angriffe das Waiıls-
nacker 'Treiben falste er als Angriffe se1IN Hürstentum
auf, erhob bel dem Territorjalherrn des Hauptwortführers
Beschwerde un auchte sich dann mı ıhm auf Verhandlungs-
tagen verständigen, geradeso als o b eES sich U1n (GGrenz-
berichtigungen oder Raubthaten IX Ähnliches handelte !
Die Kırche der Mark ist ihm bereits eIN el se1INESs WHürsten-
tums Wenn auf der einen Seite das ungeheuerliche (und
unwahre) (rerücht, dals der Kurfürst den Brandenburger
Bischof persönlıch gezüchtigt habe zeıgt, WAaS alles INa

bel der Macht des FKürsten über seıne Geistlichkeit gylaublich
fand, steht auf der anderen Seıite test, dafs die Geistlich
keıt, wenıgstens ihr besserer Teıl, 1m orolsen und SAaNZCH
ohne erhebliche Konflikte mıt diesem Hürsten yut auskam
und iın iıhm den berufenen, starken Schirmherrn verehrte.
Ihm konnte zeiner nachsagen, dafs O1 WwW1e andere Hürsten
4A41US den päpstlichen Bewilligungen NUr eine Polizeigewalt
oder eın Kecht, den Klerus Z besteuern, herleitete : gerade
bei ihm sınd diese Zugeständnıisse eın Ansporn lı rühm-
licher Fürsorge für die Geistlichkeit un das relig1öse Leben

durch Se1INnseınes Landes geworden. Y hat auch
Beispiel und se1InN Kıngreifen die tiefen Schäden, die der
Kirche anhafteten, nıcht heilen können ; aber hat doch
manchen Mifsbrauch beseitigt, manchen ärgerlichen Zank
unterbunden. E hat durch dıe stefe Bereitschafft, sıch mıt
kirchlicehen Angelegenheiten beschäftigen, die Geistlichkeit
seINES Landes daran gewöhnt, sich bei Beschwerden lieber
&. ihn al A, die zuständıgen Urgane des Kirchenregiments

Märk Forsch. 1 209 W, passım.
2, 148

Ä 9, 20  —
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Dı wenden Man darf CS auch auf W achsamkeıt und
SE1INENIN Takt zurückführen, dafs 1111 Vergleich Z früheren
Perioden nd Z anderen Ländern 11 GIL eıt sich 1Ul

schr WEN1SC Skandalfälle der Ikıirchlichen Kreıisen der
Mark ereigneten und diese WENISCH nıcht ı die Oftentlichkeit
gelangten. Selbst x lzühne Kıtferer und Reformer W i®

Matthıias Dörmg hat er miıt den bestehenden Zuständen 111-

folge der Aussıchten, die 111 besonnenes landesherrliches
egımen fü7 dıe Zukunft erweckte, versöhnen können ınd
hren Hoffnungen un Bestrebungen CuHueN Impuls
gegeben

Dals die Landeskirche es 111161 halb deı allgememen
weltbeherrschenden <ıirche ZU G1Nner völlie gesicherten recht-
lichen Kxistenz nıcht bringen konnte, dafls S16 trotz allen
Degens, den 111 f{rommer urs WI1e Friedrich stiften konnte,
dıe schöpferischen « räfte nıcht besals, das religx1öse
Leben dauernd A befruchten un Z vertieien, das aqalles

Man beı dıe MilsständeNigINS den Zeitgenossen
un Mifsbräuche der entarteten Kırche sovıel geseuizt
und geklagt und ihre Abstellung als 08 dringendes Bedürfnis
empfunden, dalfls 1n CS Jetz froh begrülsen mulste, dafls
1e1 wen1gstens einıgermalsen Abhilfe vorbereitet wurde
Die Landeskirche ıST daher se11 dem Scheitern der konziliaren
Bewegung in S ANZ Norddeutschland die EINZISEC Hoffnung
aller derer, die aı eC1INEeI Besserung der zirchlichen Verhält-

och 1imMmMer nicht verzweiıfeln wollten Der Augustinel
eremiıft Proles, Provinzial VO  e Sachsen, der auch de1
ark auf deren Boden das wichtige Provinzialkapıtel
VOIN 14558 aphielt kein Fremder WAaär, sprach GSs offen AUS

Ist s nicht möglich, nıt Hılfe de1 Ordensobern ZU. Ziele
Diesekommen, dann mıt Hiılfe der weltlichen Hürsten

haben nıcht TL E: das KRecht, sondern die Pflicht hleı
einzugreiıfen Der Meklenburger Dessin meınte späfter 2

der Hürst 1st für Unterthanen Vor ott verantwortlich
Jakob VOIL Jüterbock hält dafür SpPES reformandı INAaX 1E

Kolde 109 vgl auch 113 OT
Jahrb meck]! Gesch u Altertumskunde XVI

E  $n E



418 EBATSCH

residet apud praesiıdentes *;Ba da GT L den Reformeifeır der
Kirchenobern nıcht mehr gylaubte, dıe Unfehlbarkeit des

Papstes verwirtt un den päpstlichen Stuh! selber für deı
Verbesserung bedürftig hält deutet auch C] damıt A dafs
‚ nıcht den Konzilien, VO  F deı weltlichen Obrıe
keıt das Heil erwartet

DDiese Lehren vertrugen sich vortrefflich mi1t den KC-
schilderten hochgespannten andesherrlichen Begriffen VOINl

ihreı Fürstlichkeit und den Befugnissen des modernen
Staates: S16 wurden en Hürsten überall miıt Begierde
aufgeg] ffen Herzog Wiıilhelm Sachsen, 1 den dıe Kır-
mahnung VON Proles gerichtet WAar, zeigte durch die kırch
liıche Landesordnung OLl Jahre 1446 WIC sehr GT S16 ZU

beı ücksichtigen wıllens Wal', hels CGS auch nıcht bei der
Zurückführung der Mönche ZU strengereı Zucht bewenden,
sondern forderte auf allen Gebieten Unterordnung des Klerus
und Beschränkung der Kirche auf ihren eigentlichen Beruf
Da er aheı durch e1inen nıcht einwandsfreıien Lebenswandel
durch die Härte FCSCH SC1INC Gemahlin, durch anstölsıge

durch launenhaftes Verhalten SE1INECN Be-Liebesgeschichten,
amten gegenüber Argern1s erregte, konnte e dıe Stellung,
dıe Friedrich Z SC1HEGT Kirche besals, nicht erringen *.
Ebensowenig ist dies eE1INEN anderen Hürsten geglückt

11
Kirchliche nschauungen Ailibrechts.

Als Friedrich 1111 Jahre 1470 gunsten Se1NES Bruders
Albrecht zurücktrat e1INe Gefährdung der landes-
herrlichen Macht durch geistliche oder bischöfliche Unbot-
mälfsigkeıt nıcht mehr Z denken, obwohl die meısten der
päpstlichen Priviılegien NUr für die Lebenszeıt FEriedrichs
erteilt aren Es hels sıch Wa annehmen, dals die be-

achbarten Bischöfe, deren Sprengel märkisches Gebiet

mann Reformatoren VOI der Reformation 11 197
Vgl Dörinegs Urteil über ihn
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hineinragten , arnach trachten würden, ıhren früheren Fıın-
Auls zurückzugewmnen ; die eigentlich märkische Geistlich-
keit hatte sich aber schon sehr A dıie Unterordnung
unter den Landesherrn gewöhnt, der Herrschaft noch

Indesirgendwıe ernsten W ıderstand eisten ZU können.
am autf die Persönlichkeit des Herrschers doch noch sehr
viel Friedrichs Ansehen gründete sıch, WI1e gezeigt
worden, mehr auf seiNeEe Persönlichkeit als auf dıie einzeinen
päpstlichen Zugeständnisse; seın Wirken läfst sich eiwa mit
der Stellung vergleichen, die Ludwig der Heilige innerhalb-
der französischen Kirche selner eıt einnahm.

Der NeUE Herr Albrecht stand Au den kirchliehen
Fragen anders qls SeIN Bruder; ıhm ehlte dessen innıge
Frömmigkeıt. ID eın kühler, spöttischer Praktiker7
ohne jeden Zug VON Mystik un überdies mıt der (+e1ist-
ichkeit bereits oft zusammengeraten.

In dem Kampfe zwischen Kugen un der Baseler
Kirchenversammlung hatte auch Albrecht sich ohne Bedenken
auf dıe Seite des Papstes gestellt. Kr hatte datür eiNe
Reihe erheblicher Vergünstigungen erhalten, daraut aber
doch nıcht eine thatsächliche Herrschafft über die Geistlich-

Je211 des Nürnberger Burggraftums begründen können.
mehr 67 darauf AUS WaAL, J© höhere Anforderungen Er A S1e
richtete, u11n milstrauischer wurde S1Ee selıne Ab-
sichten. W ährend ım Norden die Kirche dıese Zient,
unter monarchische Zaucht geriet, bemächtigten sich im Süden,

au(serhalb der wittelsbachischen (Gebiete orölsere Lerr1-
torıen fehlten, aristokratische Klemente der Herrschaft. Der
siiıddeutsche del regıjerte die Bistümer un wahrte 1E elfter-

süchtig VOL der Begehrlichkeit der benachbarten Kleinfürsten.
Geistlichkeit besals daher eınen starkenDie fränkische

Rückhalt AIl diıesen arıstokratischen un: D  ß  50 dıe fürstlichen
Absichten aulserst argwöhnischen Bischöfen, dıe ]Ja zugleich
mächtige 'Lerritorjialherren aren und durch die Anlehnung

Albrechts Feinde, die Wittelsbacher, ihre Stellung noch
wedentlich gefestigt natten. Albrecht hatte daher auf viele
der päpstlichen Bewilligungen thatsächlich verzichten müssen
und konnte VOI denen, die ihm geblieben arcNn, oder die:
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VON EUECIMN AUS Rom erhielt, keinen uneingeschränkten
Gebrauch machen. Kır mulste nach langen Kämpfen schliels-
ıch zulassen, dals selne Geistlichen seinem aArgch feinde,
dem W ürzburger Bischofe; das subsıdıium carıtatıyum ent-
richteten und he]l Aufgeboten des Reiches eher daran dachten,
ıhren Bischof alg inren Landesfürsten 7zufrieden A stellen.
JDie Geistlichen u11 mehr SONNCH, sich jedenfalls
des Schutzes ihrer Bischöfe Zı versichern, als Albrecht -
erschöpflich darın War, seıinem < lerus miıt immer NEUECN 1
muftungen ZU kommen un AUS seinem Patronatsrechte tort-
während Besteuerungs-, Fainquartierungs- , Darlehns-,
Vogteirechte ableitete, dıe en Geistlichen unerträglich und
unrechtmälsıe dünkten. Auf dıe Vermehrung kirchlicher
Stiitungen egte 6Lr wenig GE 617 nıcht gerade uUun-

kirchlich yesSINNL, CL hielt für e]ne Sünde, über die
{zxrenzen der päpstlichen Gewalt F disputieren, tührte fromme

Sprichwörter 1m Munde, beobachtete alle kirchlichen Heıern,
Jegte Wert auf die Heilkraft der KReliquien, die (21: namentlich
be1 Schwangerschaiten seiner Frau siıch VOLN weither H

schrıeb *, e Z0S nach Jerusalem *, LUg eın Amulet 4A1l

seıinem Halse 3 un hielt SPDarsallı, auch seınen Töchtern
gegenüber, Haus mıt dem nıcht eben orolsen kKeliquien-
schatze, den GFE selnen Vorfahren übernommen hatte
ber neben dıeser Werkheiligkeit offenbaren sich doch auch
höchst unkirchliche Gedanken. Sie mögen eine Wolge des

langen Verkehrs mı1t Gregor Heimburz und anderen Re-
iormern, SO WI1e der Nachbarschafit der hussitischen Böhmen

seIN ; deren Liehren hatten Ja auch auf 'Veile der
Bevölkerung des Nürnberger Burggraiftums, SUSa auf Al-

gesehene Adelsfamilıen , wWwıe die Aufsefs und Wirsberg, 1N=
Huls Albrecht äulserte sich dahın, dals
Gebet und KErbauung nıcht dıe Iirchlichen stätten D
bunden se1len dafls die vielen W allfahrten eın Übel, dals

1} 11: 350f.
1435 B 19717.

3) 1L, 556
Ebenda.

ILL, Nr. 13
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Hannn und Kirchenstraten 1Ur Mittel geistlicher Herrsch-
<ucht se]en Er y]laubte test, e1n Schützer der Armen

se1n, WCeNNn die kirchlichen Versuche, freiwıllıge oder
unfreiwillıge Abgaben einzutreiben, möglichst verhinderte
Der Geistlichkeit als solcher War zudem überaus ab-
geneı1gt, GT bediente sich iın Streitigkeiten mıt iıhr ohne Be-
denken brutaler Mıttel ochalt ber ihren Geiz, ıhren W ucher,
der arger E1 als der der Juden ihre Hoffart un ihre SAr

Man darf ihn darum och nıcht ftürhässıge Kampfeswelse.
eınen erklärten Freigelnst halten. Die kirchlichen Wırren
hatten seınen Bruder {romm, ihn yleichgültig gemacht. Er
gleicht 1n relig1öser Beziehung meısten seinem jüngeren
Zeıtgenossen, Heinrich dem Mittleren VON Lüneburg, der
och die Antänge der Reformatıion erlehte und, ach seıiner
Meiınung gefragt, erwiıderte, der neue Glaube Ltauge wenig
wıe der alte Albrecht steht relig1ösen Fragen ebenfalls
gleichgültig, kirchlichen Einrichtungen ohne wirkliche Eihr-

Dabei betrachtet aber die Mühen derfurcht gegenüber.
Retormer als nutzlose Arbeit mıiıt überlegenem Lächeln un

ber erhält sektiererische Umtriebe für strafwürdıg
verfolgt hussitische Lehren nıcht, dıe sich iın seınen Landen
zeıgen die Böhmen nıcht sich aufzubringen, un
E scheint der einzıge der süddeutschen Fürsten SCWESCH

sein, der dem Treiben des Niklashausener Pfeifers nıchts
ın den Weg legte, weıl er sah, dafls dıe W allfahrten
dem Schwarmgeiste dem ürzburger Bischofe eın Dorn 1m

Er kennt auch dıe iıtalienischen Zustände, dieAuge Waren

geringe Scheu der W älschen VOL den geistlichen Zucht-
muitteln ist vertraut mıt der Schwäche der Kurie un
szucht G1E auszubeuten. Der prinzipielle Streıt zwischen

Ebenda.
2 L, 617

IIL, Nr. 13
4) C I, 320
5) 88 4941

584
Haupnt,; Die relig. Sekten ın Franken,

S) I1T, Nr
306”Zeitschr. K.ı-' AÄLX, 4,
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weltlicher und geistlicher Gewalt Z iıh ebhafft A,
verfügte ber eine enge Beispiele solcher Kämpfe, nıcht
NUur selbst erlebter, wıe der Händel Siegmunds VON 'Tırol
mıt Nikolaus ('usanus oder der Widersetzlichkeıt der rhe1-
nischen Erzbischöfe Kugen I  9 el wulste auch merk--
würdige Geschieclhiten AUS der Vorzeıt erzählen, W1e VO  S

dem FPapste, der den Kalser Barbarossa in den Bann Z

thun gewagt hatte und schliefslich Hüchtig im Kloster
Venedig für eınen Pfennig Messe lesen mulste

Albrecht gefiel sich darın, selbst befreundeten verdienten.
Geistlichen ihre Fleischessünden iın nicht eben zarter W eıise:
vorzurücken ährend seINn Bruder Friedrich gerade VO

den Geistlichen, wenıgstens VON dem besseren Teile , als
willkommener Vertreter ihrer eigenen Interessen geschätzt
und gepriesen wurde, mulste es Albrecht erleben, dafs aelbhst
die Kleriker, die 1n allen anderen Fragen qa ls seınNe CI'=-

gebensten Werkzeuge betrachtete, un die das System
se1ıner Politik durchaus gefesselt WAarch, seINEe antiklerikalen
Neigungen mıt orolsem Miflstrauen beobachteten un qeinen
staatskirchlichen Plänen mıindestens passıven Wiıderstand Oaa

gegensetzien. Das zeigte sich be] se]ınen vielfältigen
Versuchen, den Klerus besteuern, un bei der Famlilien-
verbindung mıiıt dem gebannten böhmischen Königshause
Als 61 hierüber selbst In den Bann verfiel, erinnerte ihn:
SEe1N einflufsreicher Ratgeber, der streng konservatıv S O-
richtete Propst Peter Knorre mıt beachtenswertem Hreimute-
daran, dafs den Gehorsam, den VO  - seınen NCr
gebenen verlange, auch selber seınen ÖOberen, vornehmlich
den kirchlichen, 7 eıisten habe

Die fränkische Geistlichkeit, dıe nıcht ın Albrechts
Landen aqls un: auf ih: nıcht Rücksicht nehmen hatte,
äulserte sıch ber ihn entschieden feindselıg un verketzerte:
ıhn mıiıt mafsloser Heftigkeit. Die Priesterschaft selner Fürsten-

4A7  OD
IL, 565 585 5992, 613

Ursula Heinrich VOIL Münsterberg geheiratet.
}3 1, 2401
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tümer, die nıcht freı reden durfte, machte wenıgstens In
ıhren Merk- un Tagebüchern iıhrem gepreisten Herzen uft.
Das Hauskloster der Burggrafen Heilsbrunn überheferte der
Nachwelt alle die Verfolgungen, die es erdulden mulste, und
achilderte darın die geradezu blutsaugerischen Beamten, die den
Hürsten immer NEUCIL Auflagen, Darlehen, die mıt der

Absicht, S1e nıcht zurückzuzahlen, gefordert wurden, ZULr Abhal-
tung VON allerhand (+astereıen 1mMm Kloster, antrıeben Mochte
Albrecht auch den Handel, den er mıiıt der Präsentation Von

Klerikern trıeb, mıt unverfänglichen Namen, Kanzleigeldern
i bemänteln , schliefslich wurden dıe Klagen über
diese fürstliche Simon1e ımmer auter Albrecht war — das

zeıgte sich ein1ge Jahre später be1 der sogenannten Pfaffen-
steuer NUr sehr weniger Priester wirklich sicher. Und
ihr und ihrer Bischöfe SiEtET., wenngleich oft 1Ur passıver
Widerstand brachte dahın, dafls GF aller päpstlichen (GAnaden
ungeachtet in kirchlichen Dingen nıchts ohne die ärgste An-

fechtung vornehmen konnte nd ecs schliefslich NDULr qe1ıner

grolsen Behutsamkeıt 1n Personenfragen und immer
Aufwendungen ın Rom dankte, dals Qr be1 der Besetzung
der wichtigsten Pfründen 1n den burggräflichen Hausklöstern
und Stiftern mıt seınen Kandidaten durchdrang.

111
ne Albrechts die kirc  en erhältnisse

in der Mark.

Mıt solchen Erfahrungen kam Albrecht in cdie ark nd
sah mıt Freude, dafls sich die kirchlichen Verhältnıisse hier

SAaNZ anders gestaltet hatten. Die TEl Bischöfe mıt
ıhrem weltlichen Besiıtztum O  aNZ VOIl den Markgrafen ab-

hängıg. Wwel die vornehmsten äte des Landes,
eıner darunter, der Franke Friedrich Sesselmann Von Lebus,

1el Material bei Stillfried, Kloster Heilsbronn.
2) Sıehe untfen.

Bezeichnend ist Höfler, Das kals. Buch, 202 UL, &,
367
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die Seele de1 Politik sCec1nNes Vorgängers SCWESCH Der drıtte,
edig0 VO  e Havelberg, 61IN sehr weltlicher Herr und mehr

Haudegen als Bischof, SINS ZAaNZ den Kämpfen m1 se1INeN

unruhigen Nachbarn auf un jedenfalls Wweıt davon enNt-
fernt, dem Herrscherhause geistliche Opposition A machen.
Was Albrecht 4A11 Besetzung geistlicher Stellen, Ausübung
sSe11€6Ss Rechtes der ersten Bitte oder des andesherrlichen
Vorschlagsrechtes unternahm , o ylücklich on tatten
Nur das Übergreifen der geistlichen (rxerichtsbarkeit beklagte
€ hoffte aber, ihr durch Kinriıchtung zuverlässiger elt-
licher Kechtspilege den Boden abgeraben können un
liefs sich Rom NCUE Privilegien hiergegen erteijlen Z

Es 1st ec1iNe®e SahZz haltlose Erfindung späterer Zeıten, dals
die Mönche von Lehnin dem un erstenmale der Mark
erscheinenden Kurfürsten den Kıntritt iıhr Kloster V|  -

weıgert und ihn als Gebannten VO  a} der Brücke herunter-
gestolsen haben sollen Die Geschichte , dıe eCiINe SCWISSC
Rolle bei der Deutung der Lehninschen W eissagung spielt
ist längst widerlegt worden, mıiıt dem Argumente, dals
es Lehnin, das keinem KElulse oder Graben lıege, 11e-

mals ine Brücke gegeben habe;: aber auch AUS IC FOH

Gründen 1st S16 ohne weıteres abzuweisen Es yab 111 der
Mark keine geistliche Korporation mehr, die hätte

Albrechtkönnen, den Landesherrn vorzugehen
befand sich zudem Sal nıcht mehır 1111 Banne, sondern War

sechon vorher aut dem Regensburger Reichstage durch den
päpstlichen Legaten losgesprochen worden und hatte gleich
darauf eln verbindliches Schreiben VON Paul I1 erhalten,

dem iıhn dieser ernstlichen Kreuzzugsrüstungen CI-

mahnte Albrecht W äal der erste der deutschen Fürsten
SCW ESEN der dann dem folgenden Papste Sixtus
mittelbar nach se1iner Krwählung SsSCc1HNe Obödienz hatte Ver-
melden lassen und der Papst hatte ihn nıcht lange danach

—” Siehe unfen
296 307 311f 39() 349 351

Pastor Gesch der Päpste 8 656
20
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proprı10 motu wichtige Bewilligungen hinsichtlich zweler
fränkischen Chorherrenstifter gegeben

Albrecht wurde iın allen 'Teilen der Mark mıiıt dem SaNZChH
Prunke kirchlicher ZYeremonıeen empfangen und äulserte sich
gerade hierüber aıt besonderer Befriedigung. Angenehm
überrascht durch dıe durehaus geordneten, erfreulichen kirch-
ıchen Verhältnisse ın der Mark, rug sich VON un

mıt einem estaatskirchlichen KReformprogramm, das weıt ber
die W ünsche Friedrichs hinausging un das ZW : nıe

vollständig formuliert hat, dessen einzelne Sätz aber in
seinen Brıefen wiederkehren un sıch ereıts wirklichen
Anträgen be]l der Kurıe verdichteten.

Von der kirchenpolitischen Arbeit seinNes Bruders, auf
dessen Schultern er doch stand, hatte GT eıne ziemlich geringe
Meinung; er rügte, dafls F'riedrich sich mıiıt kleinen Lül-
geständnıssen begnügt und leider die Ausdehnung der ST-
ıchen Priviılegien auf dıe nachfolgenden egenten nıcht

Der ma{[(svollie Gebrauch, den derdurchgesetzt hatte c
Bruder VON seıinen Rechten gemacht hatte, mifsfhiel iıhm
jedenfalls nıicht mınder. Friedrich hatte, Ww1e dıes ]Ja oben
geschildert wurde, NUr dıe ersten Anläute dazu NOMMECN,
die erreichten Privilegien für Staatszwecke auszunutzen. Er
hatte sich teıls selbst Beschränkungen auferlegt, teils ınneren

Er hatte trotz allerSchwierigkeiten weichen mussen

Vollmachten, die hm nıemand bestreıten wagte, weder
den Klerus finanzıiell bedrücken, och die Pfründen lediglich
ach politischen Rücksichten vergeben wollen, und . er hatte
anderseıts den langgehegten Pla ZUFLF Vermeidung einer
Zerstückelung der ark dem jJüngsten Bruder eın Bistum
ZU verschaffen, infolge der Abneigung de jerfür allerdings

Kr lebte ın derungeejgneten Prinzen fallen lassen mussen,
Idee OIXn Gottesstaa und strebte dem Ideale des christlichen
Fürsten nach. Albrecht gylaubte NunN, das Werk des Vor-
gäangers ergänzen sollen. Kr sah hierbel VONn vornherein

1) Ebenda 349 351

I1LL, 280.
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davon ab, das kirchliche Leben meıstern und be-
aufsıchtigen, W1e dıes Friedrich stellenweise gethan hatte

eın Rat Dr Knorre hatte iıhm einmal geschrieben , ©1°

gelte ZWar überall als welser un staatskluger }ürst, nırgends
aber als }YWörderer christlicher Unternehmungen ID hatte
1Ur die Krweiterung se]lner landesherrlicehen Befugnisse 1m
Auge und falste Kirche und Staat als gesonderte Gebiete.
Er meınte: WIr wolten kinder und 15 nıcht fur ST OSZ
NCINECN, WIT hetten denn| die recht und oberkeiıt auftf und
uber die drey stift Er verlangte mehr qls Patronat und
Vogteıl nd sah In den Geistlichen blolse Unterthanen. Die
reichen kirchlichen Stiftungen, die die Vorfahren hınterlassen,
sollten Zwecken des Staates och mehr qlg bisher dienstbar
gemacht werden ; 1n ihnen sollten die gelehrten äte des
Fürsten , die Erzieher der Jungen Markgrafen > W., ihre
Besoldung und iıhren Lohn finden Die Bezüge der höheren
Geistlichkeit sollten gleichmäfsig gestaltet werden; 1ın dem
„Verbund nd Contract“, über den 'Albrecht 1m Jahre 14792
mıt dem Dänenkönige Christian sich einıgte, Waren für dıe
Bischöfe Kınkünfte, welche ihnen den Unterhalt VOI bis
10 Pferden ermöglıichten, als Grenze geseizt worden Da
die Bischöfe der Nachbarlande eıInN wen12 1INns märkische Ge-
biet aıt ihrer Amtssphäre hineinragten und S1e, nament-
ich der Von Kammin, bisweilen davon In einem den Mark-
orafen teindlichen Sinne Gebrauch gemacht hatten, wünschte
Sr kurzweg, dafls dıe kirchlichen Sprengel miıt den Landes-
Cn zusammenfielen , oder dafs wenıgstens die geistliche
Jurisdiktion iber Märker 11ULE märkischen Bischöfen über-
tragen würde afls GT daneben nıcht darauf verzichten

War, den Klerus zugunsten VON Forderungen
Reichsfeldzügen , die sıch Ja meiıst dem Namen nach
SC die Türken richteten, also VON den Geistlichen se1ner

Höfler, Das kals. Buch, 125
445

L, 506
Droysen H  $ 254, vgl auch Dahlmann, Gesch Däne-

marks, 0
11, 24  O
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Meinung ach Sar nıcht abgeschlagen werden konnten, heran-

zuzjehen , versteht sich Von selbst, ebenso dals er iın den
Klöstern un Stiftern bequeme fürstliche Absteigequartiere
erblickte und ihnen die Erhaltung landesherrlicher Pferde
und Jagdhunde SOWIEe des Jagdpersonals ZUuUWI1eS I)ıe Ver-

SOrguhs eines seıner Söhne mıft kirchlichen Einküniten hielt
'{ gleichfalls NUr für se1ın gu  S Recht;: er verfügte in
dem VOI ıhm erlassenen Grundgesetze se1InNeSs Hauses für alle

Zeıten , dafls jeder nachgeborene Prinz, für den dıe 1Ur iın

dreı Teile teilenden weltlichen Besıtzungen nıicht 4UuS-

reichten, ein Prälat werden muUussSe.
afs der aps seınen W ünschen Schwierigkeıiten ın den

Weg egen könnte, scheıint nıcht befürchtet haben
Die Haltung der Kurıe ermutigte ıhn Sar Kır
UuS seınen Verhandlungen miıt Rom ıe Überzeugung g-
WONNEN , dals Al A päpstlichen Hofe nıt eld Alles
kıaufen könne 2 Durch das Entgegenkommen der Päpste
verwöhnt, xylaubte CL, qelbhst dessen nıcht einmal bedürfen.
Seıt die Kirche durch die konziliare ewegung, die Hussıten-
stürme, die Türkengefahr un die italienischen irren voll-

ständig ın Anspruch WAaLl, hatte sı1e sich dareın

ergeben, die W ünsche der mächtigeren Hürsten , WO S1e
Sıe aD darum, 6Sirgend konnte, erfüllen.

Q1nS, iıhren prinzipiellen Standpunkt nıcht auf und blieb
ach wı1ıe VvVOor bemüht, durch ihre Gerichtsbarkeit auf alle
Verhältnisse selbst der entiegensten Staaten ihren Einfluls
iüben und erhalten , aber bel der Besetzung kirchlicher
Stellen erwıes S1e sıch AUS Gründen der Politik 1el ent-

gegenkommender , a IS es ıhren fnanziellen Interessen ent-

sprechen mochte. s1e unterliels es freilich nıcht, auch ihre
Bewerber vorzuschieben oder wenıgstens sondieren , ob
das eld für ihre Thätigkeıt bereitetA Sel. ber S1e beharrte

Kloster Diesdorf mu{fs recht oft die JägerJE 554 UL,

und Hunde des Kurfürsten beherbergen und noch Trinkgeld geben, vgl
Diesdorf 1 195 b; 1 9  p 14, 101 b (Klosterknecht dem Markegrafen
AD Jagd ZULT Verfügung gestellt). Bel den Zöllen muUussen die Pfarrer

Gegenschreiber seIN.
IIL, Nr Cr  , em >  N
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nıcht autf ihren Vorschlägen KEs ist VOLr allem völlig grund-
los, WE INa  — auch heute noch den zeıtgenössıschen deut-
schen Beschwerdeschriften INnmer weıter dıe K über die
vielen Italiener nachschreibt die angeblich durch den römiıschen

DieStuhl den Besıtz deutscher Pfründen gelangt
Italiener deutschen, vornehmlich norddeutschen kırch-SO AT  W CCC Y lıchen N ürden sınd zählen jedenfalls 181 ihre Zahl C1' -

heblich CI1INSCI als dıe der Deutschen, die 111 Italien
päpstlichen ofe ihr Glück machten die abeı dann freilich
als „Kurtisanen“ mM1 den W älschen einfach ZUSAaMLEN-

geworfen wurden Die Kurie berücksichtigte bereits mehr,
die Nationalität un auchteals INa anzunehmen pflegt

namentlich wWenNnn S1IC umstrıttene Pfründen verlhieh möclichst
unverfängliche Leute auszuwählen W o S1C einmal|l V'  —

säumte, W16e dem Bistume Ermland S1IC dem erwählten
Nikolaus VO  am} T’hüngen VON König Kasımir empfohlenen
Polen entgegenstellte , bekam S1e den Eınwand Dı hören:
5 WIE könne der dıe Se1NeTrT Seelsorge Anvertrauten Jehren, der
ihre Sprache nıcht verstehe“‘, und muflste sıch schlhielslich den
deutschen Kirchenfürsten gefallen assen In Norddeutsch-
and erschıjen G päpstlicher Intrusus, gleichviel welcher
Nationalıtät überhaupt 19808 selten, 11 an auch hıer nıcht

drastische Miıttel S1E gebrauchte, WI1IC 1Nan S16 11l

Süddeutschland un Thüringen bisweilen dıese
unwillkommenen Kındringlinge für erlaubt hiıelt und W 16

S1e die Reformatoren nachher empfahlen uch alle übrigen
Beziehungen Z UIL römıschen Stuhle regelten sich verhältnıs:

mälsıg eicht un ınfach Ks bietet ziemliches Interesse,
den Verkehr der Päpste mıt Albrecht SCHNAUCT betrachten.
Man stölst da auf e1n System vollendeter Schmeichele1 dem
hierfür nicht unempfänglichen Fürsten gegenüber Bekannt:

Vgl die Ausführungen Luschins Kbengreuth hlerüber
Vgl Danzıgy Stadtarchivy Ständerezesse ONl Preulsen Kgl Ans

teils 11 3530 (vg] eiz lıe Ausgabe Ön Thunert)
Vgl Sattler escC. Württembergs untfer den Graven 1834..

4) Thüring Geschichtsquellen 44 460
e1t-) Aus dem Norden vo] jedoch ontes Ler Austı O1

schrift des Ver für Schlesw Holst Gesch XE 196
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sind J2 die überschwenglichen Huldıgungen , die 1US$S 1E
em Von ıhm ohl aufrichtig bewunderten, damals 1n der
Blüte se1lner Manneskraft stehenden tapferen Markgrafen be-
eıitete ber auch später verliels keiner der brandenburg1-
schen (Oratoren den römischen Hof, ohne e]ne Fülle VO  5

Komplimenten jeder Art für siıch un! seınen Herrn mıt-
zunehmen. aps und Kardinäle wetteiferten 1n BHeteuerungen,.
dafls S1Ee keinen deutschen Hürsten schätzten, J2 lıebten,
wW1e gerade Albrecht; dafls S1e u11 Mitternacht aufstehen
würden, 411} ach Ansbach reıten , WCLNN CS Albrecht
dıenen gälte; dals, WLn 119  S iıhr Herz aufschnitte, INa

eıinen SanNZCchH Markgrafen darın hinden würde S, Selbst;
be1 Meinungsverschiedenheiten oder Zerwürfnıissen wW1e bel
seıner, der Welt streng ahndenden hartnäckıgen Ver-
bindung mıt dem böhmischen Königshause , oder WE sich
se1ıne ünsche aıt denen gewichtigerer Personen, W1e eiwa.
des Königs Matthıas VOU Ungarn, kreuzten, hütete 10A4n sich
sehr, ıh dauernd 7U verstımmen oder iıhm die W ieder-
annäherung Sal schwer machen. Albrecht kam daher
alles 1n allem mıt dem römiıischen Stuhle SahZ xut AUS un:
gab ın selinem VONON kirchlichen Rücksichten sonst ziemlich
{reıen politischen System elner Opposıtion Sß  5D das FPapst-
tum zeinen Raum. IDr wıdmete iıhm und seinen unmittel-
baren Organen, den Kardınälen un: Legaten, eine
weitgehende Subordinatıion, wıe Er S1e die deutschen
Kirchenfürsten, VOoOnNn denen ein1ge nıcht blofs seıne Öberhirten,
sondern auch seine Lehnsherren arech , nıcht gelten lassen
wollte ©>  T sah selbst 1n eıner päpstlichen Finmischung ın die:
kirchlichen Angelegenheıten seINES Territoriums DUr eine
geringe Gefahr ; wünschte S1E 7Z7W ar nıcht, weıl c>5 sich
nıcht übersehen hıels, welche weıteren Ansprüche an 1n
Rom daraus In der Zukunft herleiten könnte Zudem Wr

besorgt, weıl dıe Bewilligungen des Besetzungsrechts-
der Bıstümer seinem Bruder NUur auftf Lebenszeıit erteilt worden

ber WAar doch überzeugt, dafs der Einflufs-

ILL, Nr 982
NSer brüder marggraf Friderich selger ist. betört worden nd.



430) PRIEBATSCH, AA UN.  -

ıhm wohlgesinnter Kardinäle CS verhindern wıssen werde,
dafs ıhm ein gänzlich unwillkommener Bischof 1ns Land E
Seiz würde. Eın Kandıdat des Papstes, der SEINE Stelle
nıcht der Wahl se1INes Kapıtels verdankte, W ar 1n der
Regel ohne Boden 1m Lande un! mulste daher, un siıch
behaupten können, sich vornehmlich miıt dem Landes-
herrn ut stellen suchen Eın Prälat, der durch die
Wahl der kirchliehen UOrgane emporgehoben wurde, WAar

hlıerın 1e1 {rejer un zonnte unter mständen jel gefähr-
licher werden.

hat die lassen erwerben de im, nd STEE das wOrt „erben“ N1G
dorınn. Nr. 0892

Ebenda.

(WFortsetzung 1m nächsten Hefte.)


